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UNSERE ANTWORTEN AUF 
ZUKUNFTSFRAGEN
FREI DAY, LERNEN UND SELBSTWIRKSAM WERDEN
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BERICHT: KARIN SPARBER

MITTELSCHULE WELSBERG

Die Schüler*innen der Klassen 1A und 2B arbei-
teten freitags jeweils für zwei Stunden mehrere 
Wochen lang an ihren brennenden Themen zu den 
17 UN-Nachhaltigkeitszielen. Je nach Interesse 
fanden sie sich zu Teams oder Gruppen zusammen, 
recherchierten die Unterziele der Global Goals, 
eigneten sich Wissen an, exzerpierten, präsen-
tierten, luden Menschen zu Begegnungen ein, 
suchten Netzwerkpartner*innen und kamen ins 
Handeln. Dabei führten sie ein Logbuch, welches 
dafür sorgte, den roten Faden nicht zu verlieren. 
Sie dokumentierten ihre Schritte und Ergebnisse in 
einem gemeinsamen Padlet. Die verschiedensten 
Initiativen, Kampagnen, Tätigkeiten und Ergebnisse 
kamen zustande. 

Die Vielfalt an Resultaten lässt sich sehen, da gab es beispielsweise die 
Gruppe SDG 3: Gesundheit und Wohlergehen. Sie stieß bei ihrer Recherche 
und Ideensuche auf Pflanzen, erkannte, wie wichtig die Natur für den Men-
schen ist, fertigte eine Skizze zu einem Schulgarten an, traf sich mit der 
Grundschule zur gemeinsamen Absprache und beschloss, den Schwerpunkt 
auf Bienenweide und Kräuter zu legen. Die Schüler*innen entfernten alte 
Gartenbretter, die die Mitschülerinnen der SDG 15-Gruppe recycelten, und 
machten sich bei jedem Wetter an die Gartenarbeit. Dabei hatten sie stets 
das Ziel vor Augen, Kräutersalz herzustellen. Mit der freiwilligen Spende 
unterstützen sie den Verein der Kinderkrebshilfe. 

Die Gruppe SDG 15: Leben an Land verschaffte sich einen Überblick über 
die Rote Liste der gefährdeten Tiere mit dem Schwerpunkt Insekten. Die 
Schülerinnen erkannten, wie wichtig Lebensraum für diese kleinen Tiere 
ist und wie wichtig diese für andere sind. Mit Hilfe der Bibliothekarin orga-
nisierten sie gezielt Bücher und eine Bibliothekskiste und recherchierten, 
wie man ein treffendes Insektenhotel baut. Sie erstellten einen Bauplan 
und sie verwendeten die alten Bodenbretter aus dem Schulgarten, um im 
Technikraum ein adäquates und stabiles Bauwerk zusammenzustellen, 
das dann wiederum im Schulgarten aufgestellt wurde. Dabei leisten sie 
einen Beitrag zum Erhalt der Artenvielfalt. 

Die Gruppe SDG 13: Maßnahmen zum Klimaschutz arbeitete mit Pfarrer Paul Schwienbacher, dem Schreiber des Verkündzettels und der Forst zu-
sammen. Mit ihrer Initiative, Weihwasserfläschchen aus recycelbarem Altglas zu gestalten und sowohl diese als auch ihre Aktion und den Frei-Day 
nach dem Muttertagsgottesdienst vorzustellen, erhielten die Schüler*innen viel Unterstützung von der Dorfbevölkerung. Ihr Ziel ist es, Bäume und 
Heckensträucher zu pflanzen. 

Die beiden SDG 13 Gruppen mit Förster Michael Regele
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Lokalaugenschein: Die Gruppe SDG 3 stellt den Schulgarten vor.

Durchführung der Planung: Anlegen des Kräutergartens Einteilen der Bereiche für die Bienenblumenweide

Vorstellen der ersten Ergebnisse: Kräutersalz

Gruppe SDG 15: Bau des Insektenhotels

Die Schülerinnen präsentieren ihren Arbeitsprozess.

Gruppe SDG 16, Präsentation der Initiative im Padlet

Das beinahe fertige Insektenhotel

Beginn des Arbeitsprozesses, Eintauchen in das Thema
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Treffen und Vereinbarung mit Celso De Martin vom Verein OLGA, SDG 2

Eine weitere Gruppe arbeitete intensiv am SDG 
5: Geschlechtergleichheit. Bei der Recherche 
unterstützte sie in Onlinebegegnungen Laura 
Volgger direkt aus Berlin, die Schülerinnen erstell-
ten Interviewfragen und machten verschiedene 
Interviewpartner*innen ausfindig. Bürgermeister 
Dominik Oberstaller besuchte die Gruppe in der 
Schule, er war sofort für ein Interview zu haben 
und genehmigte den Schülerinnen ihre Plakat-
kampagne zur Sensibilisierung: Im Juni waren in 
Welsberg an mehreren öffentlichen Plätzen Fotos 
mit Sprüchen zu sehen: Ziel ist, ins Gespräch zu 
kommen, auf Missstände aufmerksam zu machen 
und Konventionen zu hinterfragen. 

Begegnung mit Franziska Cont, 
wichtige Frauen in Gsies und in Welsberg, SDG 5

Gespräch mit Bürgermeister Dominik Oberstaller und Laura Volgger, SDG 5

Vorstellung der Arbeit im Plenum

Auftakt der Sensibilisierungskampagne

Die Historikerin und Expertin in Frauengeschichte Frau Franziska Cont 
referierte über für die Gesellschaft wichtige Frauen wie Hebammen aus 
Gsies und Welsberg.  

Die Gruppe SDG 16: Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen führte 
ebenso Interviews durch und zeigte auf, was die Menschen in unserer 
Umgebung beschäftigt. 

Die Gruppe SDG 2: Kein Hunger konnte gleich drei wichtige Menschen in 
die Schule einladen, die viel zu sagen hatten und sich für andere einsetzen. 
Es fanden die Begegnungen mit Celso De Martin vom Verein OLGA, mit 
Marco Goldwurm vom Verein Bröseljäger und Josef Unteregelsbacher vom 
Verein LEO statt. Anschließend fand die Initiative „Lebensmittelsammlung 
OLGA“ in Gsies und Welsberg, unterstützt von der ganzen Klasse und 
gruppenübergreifend mit der Gruppe SDG 12: Nachhaltige/r Konsum und 
Produktion statt, die noch eine weitere Sammlung plant. Ziel ist Zusam-
menarbeit und Unterstützung sowie Sensibilisierung: Armut ist (k)ein Tabu. 

SDG 5, Auftakt der Sensibilisierungskampagne im Rathaus

INTERVIEW MIT FRANZISKA CONT

1. Was verstehen Sie genau unter „Gender“?

Wenn wir über „Gender“ reden, geht es nicht um kör-
perliche  Geschlechtsmerkmale,  sondern 
um alles, was wir als „typisch“ oder als „nor-
mal“ für ein bestimmtes Geschlecht, für Män-
ner oder Frauen, ansehen. In Bezug auf Frau-
en gibt es den bekannten Spruch der Philoso-
phin Simone de Beauvoir.Sie hat gesagt: „Man 
kommt nicht als Frau zur Welt, man wird es.“
Sie meint damit, dass wir von Kind auf Frau-
Sein  (oder  eben  auch  Mann Sein) lernen. 
Wir  lernen,  wie  wir  uns  unserem  Ge-
schlecht entsprechend verhalten müssen. 
Das ist zum Beispiel dann der Fall, wenn uns je-
mand darauf hinweist, dass Mädchen leicht wei-
nen oder Buben nicht mit Puppen spielen sollen. 
Die  typische  „weibliche“  oder  „männli-
che“ Rolle  ist nicht von der Natur gegeben, 
sondern  es  sind  gesellschaftliche  Erwar-
tungen und Vorstellungen, die wir erlernen: 
Dass diese Vorstellungen und Rollen nicht fix sind, 
zeigt die Geschichtsforschung: Allen voran die Frau-
en- und Geschlechtergeschichte versucht dar-
auf aufmerksam zu machen, wie sich Vorstellun-
gen über „weibliche“ und „männliche“ Eigenschaf-
ten im Laufe der Zeit verändert haben.

2. Was sagen Sie dazu, dass Frauen häu-
fig weniger verdienen? Oder sind Sie der Mei-
nung, dass es nicht so ist?

Dass Frauen weniger verdienen, haben sehr vie-
le Studien gezeigt. Auch für Italien und Süd-
tirol gibt es Untersuchungen, die zeigen, dass Frau-
en für die gleiche Arbeit weniger Gehalt bekommen.
Durchschnittlich verdient hier eine Frau 17 % we-
niger. Frauen einen geringeren Lohn zu bezah-
len ist grundsätzlich nicht nur unfair, sondern in Italien 
auch gesetzlich verboten. Die erste weibliche Mi-
nisterin Italiens Tina Anselmi hat 1977 ein Ge-
setz mit dem Titel „Legge sulla parità di trat-
tamento tra uomini e donne in materia di  la-
voro“ (also auf Deutsch: „Gesetz zur Gleichbe-
handlung von Männern und Frauen in Arbeits-
angelegenheiten“) ausgearbeitet. Der zweite Ar-
tikel des Gesetzestextes besagt, dass Arbei-
terinnen bei gleicher Arbeitsleistung der glei-
che Lohn als den männlichen Arbeitern zusteht. 

3. Warum ist Gleichberechtigung im 21. Jahr-
hundert noch ein Thema? 

Ich würde hier von Chancengleichheit oder Gleich-
stellung sprechen. Auf dem Papier haben Frau-
en die gleichen Rechte. In der Realität sieht es an-
ders aus: Frauen haben in ihrem Leben im Ver-
gleich zu Männern immer noch nicht diesel-
ben Chancen und Möglichkeiten. 

Das liegt oft daran, dass abwertende Vorur-
teile  über  Frauen  immer  noch  fest  veran-
kert  sind.  Zum  Beispiel  nehmen  wir  viel-
fach an, dass Frauen weniger rational, empfind-
licher, weniger belastbar etc. seien. 
Gleichzeitig werden weibliche Lebenslagen oft 
nicht berücksichtigt und wirken „karrierestörend“:
So sind Frauen seltener in Führungspositionen ver-
treten, weil sie beispielsweise aufgrund von Mut-
terschaft für eine gewisse Zeit „ausfallen“ und ihre 
Karriere nicht geradlinig wie ein Mann weiterver-
folgen können. 

4. Warum hat politische Beteiligung mit dem Ge-
schlecht zu tun? Wie wichtig ist die politische Be-
teiligung von Frauen?

Vor allem ab dem 19. Jahrhundert wurde die Poli-
tik als Bereich dargestellt, der nur Männern vorbe-
halten war. Die Frauen wurden immer mehr dazu ge-
drängt, sich ausschließlich der Familie zu widmen.  
Während in den Jahrhunderten davor Frauen in Herr-
scher*innenhäusern auch politische Funktionen ein-
nehmen konnten, die Äbtissinnen der bedeuten-
den Frauenklöster im Tiroler Landtag vertreten wa-
ren und Frauen in den Tiroler Städten eine einge-
schränkte Bürger*innenschaft inne hatten, erfolg-
te im 19. Jahrhundert der komplette Ausschluss von Frau-
en aus der Öffentlichkeit und der Politik. 

Anbringen der Flyer im Rathaus

Die Schülerinnen der Gruppe SDG 5 stellten der Historikerin Franziska Cont im Interview ihre brennenden Fragen. Ihre Forschungsbereiche sind Frauen- 
und Geschlechtergeschichte sowie Zeitgeschichte. 

Dokumentation der einzelnen Arbeitsschritte, SDG 2



Die Gruppe SDG 3: Gesundheit und Wohlergehen recherchierte zu „Abhängigkeiten“, gestaltete 
Sensibilisierungsplakate, stand im regen E-Mail-Austausch mit Psychiater Dr. Christian Macina 
und führte ein Interview durch. Die Schülerinnen erstellten Mut-Mach-Kärtchen zum Mitnehmen 
und bemühten sich um eine mehrsprachige Initiative mit dem Ziel, auf die wichtigen Themen der 
psychischen Gesundheit, Sucht und Abhängigkeiten aufmerksam zu machen, hinzuweisen und 
aufzuzeigen, dass man sich nicht schämen muss, Hilfe zu holen. 

Die Schüler*innen der unterschiedlichen Gruppen 
zeigten viel Kreativität und Kollaboration, sie übten 
sich im kritischen Denken und der Kommunikation. 
Die Zusammenarbeit mit Partner*innen, der Aus-
tausch über die Schule hinaus, der E-Mail-Transfer 
und die Telefonate, die sie führten, forderten sie 
und gaben ihnen zugleich auch das Gefühl, dass 
jede/r etwas bewirken kann, wenn er oder sie will 
– und sie erlebten auch, dass es da draußen viele 
Menschen gibt, die einen unterstützen. 
Danke.
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In diesem Schuljahr hat sich der Schülerrat der 
Mittelschule Welsberg vorgenommen den Pausen-
hof attraktiver und freundlicher zu gestalten. Eine 
der vielen Ideen konnte dank der Unterstützung 
der Gebrüder Taschler der Firma HOKU realisiert 
werden. Die zur Verfügung gestellten Paletten 
wurden von einigen SchülerInnen gemeinsam mit 
der Lehrperson für technische Erziehung Johann 
Zingerle zu einer Palletenlounge zusammengebaut 
und können nun im Pausenhof genutzt werden.

PALETTENLOUNGE
BERICHT: JÜRGEN VOLGGER

Eine zweite Gruppe SDG 13: Maßnahmen zum Kli-
maschutz handelte rasch: Die Schüler beschafften 
sich recycelbares Material wie alte Kletterseile, sie 
brauchten so einiges an Durchsetzungsvermögen, 
Telefonaten und Beharrlichkeit und starteten das 
Projekt „Aus Alt mach Neu“. Es entstand eine 
Sitzgelegenheit aus Autoreifen und Seilen, die sie 
gegen eine freiwillige Spende übergeben. Auch 
sie sind bei der anschließenden Aktion, Bäume 
pflanzen, dabei. 

Frauen wurden in Italien bis 1946 vom Wahl-
recht und damit von der direkten politischen Be-
teiligung und Mitbestimmung ausgeschlossen. 
Die Vorstellung davon, dass Politik „Männersa-
che“ ist, hat sich in unseren Vorstellungen lan-
ge gehalten und ist auch heute noch wirksam. 
Vielfach nehmen wir an, dass Männer für wich-
tige politische Entscheidungen und Anlie-
gen  „besser  geeignet“  wärenals  Frauen. 
Bis heute sind auch deshalb sehr wenig Frau-
en  in hohen politischen Ämtern vertreten. 
Es hat aber mit Fairness zu tun, dass Frauen gleich-
berechtigt an der Politik teilnehmen können. 
Wenn wir von Frauen in der Politik sprechen, 
geht es aber nicht nur um das Recht für alle Bür-
ger*innen  gleichgestellt  daran  teilzuneh-
men. Menschen machen aufgrund ihrer Kör-
per unterschiedliche Erfahrungen. So ma-
chen  Frauen  vor  allem  dann,  wenn  es 
um Mutterschaft geht, andere Erfahrungen als Män-
ner.Eine Politik ohne Frauen bedeutet, dass The-
men, die vor allem Frauen betreffen, eine gerin-
gere Rolle spielen.

5.  Finden  Sie  es  in  Ordnung  und  ge-
recht, dass Frauen häufig von zuhause aus ar-
beiten müssen?

Die  Möglichkeit  von  zu  Hause  aus  zu  ar-
beiten  wird  vielfach  von  Frauen  ge-
nutzt, um sich um den Haushalt und die Kinder küm-
mern zu können. Das Problem dabei ist, dass die-
se Frauen eine doppelte Arbeit verrichten: Sie ha-
ben ihre „normale“ Arbeit, für die sie einen Lohn er-
halten, und die  „Familienarbeit“. Sie küm-

mern sich um die Kinder, den Haushalt und ge-
hen gleichzeitig einer bezahlten Arbeit nach.
Damit bringt die Möglichkeit des Home-Of-
fice  für  Frauen  vielfach  eine  Doppelbe-
lastung:  Sie  müssen  ihrem  Job  nachge-
hen  und  sich  um  die  Familie  kümmern.
 Das ist ganz und gar nicht gerecht. Die zen-
trale Frage ist aber:  Ist Haushaltsarbeit wirk-
lich nur „Frauenarbeit“?

6. Was halten Sie von gleichgeschlechtlichen Be-
ziehungen?

Ich glaube, dass Chancengleichheit ein wichti-
ger gesellschaftlicher Wert ist, für den wir uns ein-
setzen sollen. Gleichberechtigung und Chan-
cengleichheit sind aber nicht nur „Frauen“-The-
men, sondern betreffen verschiedene Grup-
pen von Menschen, die von der Mehrheit abwei-
chen. Das sind Menschen mit Behinderung, mit psy-
chischen Problemen, mit Migrationshinter-
grund, oder auch mit einer anderen sexuellen Orien-
tierung als die Mehrheit. Ich finde es wichtig, gleichge-
schlechtliche Beziehungen gesellschaftlich und ge-
setzlich anzuerkennen und sie damit als gleich-
wertigen Teil unserer Gesellschaftzu akzeptieren.

7. Handelt es sich um ein Klischee, dass dunkel-
häutige Menschen öfter unter Rassismus und Dis-
kriminierung zu leiden haben, bzw. anders be-
handelt werden als wir?
Finden Sie, dass Menschen mit Migrationshin-
tergrund oder Menschen, die einfach nur an-
ders aussehen, diskriminiert werden?

Rassismus bedeutet, dass wir Gruppen von Men-
schen aufgrund von tatsächlichen oder gedach-
ten Unterschieden anders behandeln.
Dabei hat der Rassismus gegen Schwarze Men-
schen und/oder Menschen mit einer anderen Her-
kunft eine lange Geschichte und ist keine Neuig-
keit unserer Zeit. Dass Schwarze Menschen und/
oder Menschen mit Migrationshintergrund auch heu-
te  noch  in  unserer  Gesellschaft  Ausgren-
zung und Benachteiligung erfahren, ist eine Tat-
sache. Dazu kann man sehr viele Studien finden. 
Es reicht aber auch im Alltag aufmerksam zu sein. 
Oft können wir in unserem Umfeld Rassismus erken-
nen. Das ist zum Beispiel dann der Fall, wenn bei Ar-
beits-oder  Wohnungsanzeigen  ausdrück-
lich nur „einheimische“ Personen gesucht wer-
den und damit Menschen, die nicht „einhei-
misch“ aussehen oder einfach an einem ande-
ren Ort geboren wurden, ausgeschlossen werden.

8. Glauben Sie, dass es zutrifft, dass eher Men-
schen mit dunkler Haut kriminell sind oder nur 
als kriminell bezeichnet werden?

Nein, sind sie nicht. Bei uns aber ist die Aufmerk-
samkeit für Kriminalität von Menschen mit Migrati-
onshintergrund größer. Wir empören uns viel stär-
ker darüber und nehmen sie daher stärker wahr. 
Es ist aber klar, dass Menschen, die in Notsi-
tuationen leben, eher kleinkriminelle Handlun-
gen begehen. 
Hier geht es aber nicht um die Hautfarbe, son-
dern um die soziale und finanzielle Situation.

Vorstellung der Arbeit und der Initiativen, SDG 12

Beim Ausarbeiten

Der Prototyp hält.

Beim Tüfteln, SDG 13

Präsentation des Zwischenergebnisses und Aufzeigen der Hoppalas

Dokumentation mithilfe des Padlets


